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Die Bildwelten des Wissens untersuchen aus der Perspektive verschiedener 
Disziplinen, in welchen Kontexten Bilder ihre konstruktiven und instruk­
tiven Eigenschaften entfalten, auf welchen historischen und theoretischen 
Entwicklungen sie beruhen und welchen unhintergehbaren Beitrag die kon­
krete Form visueller Werkzeuge für das Denken und die Erkenntnis leistet. 
Die thematischen Schwerpunkte der Bände zielen darauf ab, das Feld der 
Untersuchung systematisch zu erweitern, die Möglichkeiten bildkritischer 
Analyse auszubauen und damit auch den Blick zu schärfen für die Reich­
weite und Tiefenwirkung bildlicher Phänomene. Auf diese Weise machen die 
Bildwelten zugleich bekannt mit neuesten wissenschaftlichen Entwicklungen 
und wegweisenden Positionen.
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Architektur entsteht in Bildern, sie sind eine Grundlage jeder entwerfenden oder kon­
struktiven Praxis, indem sie Strukturen und Ansichten modellieren, das Innen und 
Außen von Räumen festlegen, zwischen technischer Notwendigkeit und gestalteter 
Form vermitteln. Als Gegenstände der Betrachtung und Grundlage von Entschei­
dungen spielen Instrumente der Planung und Vorbereitung somit eine grundlegende 
Rolle im geradezu wörtlichen Sinne. Einen paradigmatischen Umbruch im Entwurfs­
prozess markiert der Einsatz des Computer Aided Design (CAD), das die Konzeption 
nicht-orthogonaler Formen eines Gebäudes vereinfacht; auch wenn Bilder in Form von 
visionären Gebäude- und Stadtansichten, Modellbildern und Risszeichnungen schon 
lange vor dem Einsatz digitaler Technologien beteiligt gewesen sind, so hat deren 
Aufstieg doch die Aufmerksamkeit für ihre Bedeutung noch einmal erhöht. 

Eine spezielle, bisher weniger beachtete Bedeutung kommt dabei den konkre­
ten Werkzeugen der Planung und Vorbereitung zu: etwa den Papieren und Bastel­
werkstoffen, Stiften und Winkelmessern, Mustervorlagen und Schablonen, die ihr 
Pendant in den Voreinstellungen und templates von Computeranwendungen finden. 
Während Walter Gropius seinen Studierenden ‚mit dem Auge zu bauen‘ empfahl, hat 
sein Bauhaus-Nachfolger Ludwig Mies van der Rohe, der wie dieser in die USA emi­
grierte, in einem Interview beklagt, dass die Studierenden nicht einmal einen Bleistift 
zu spitzen wüssten und noch nicht verstünden, welche weitreichenden Auswirkungen 
die Werkzeuge ihrer täglichen Arbeit im Detail wie im Großen haben können. Doch 
hat auch er auf Fotografien und Fotocollagen als imaginative Mittel der Gestaltung 
zurückgegriffen, um einer baulichen Idee zur Ansicht zu verhelfen, die dem tatsächlich 
ausgeführten Bau zeitlich vorausgeht und dadurch prospektive und rezeptive Momente 
bildlich überblendet. Derartige gestalterische Engführungen von fotografischer und 
architektonischer Praxis könnten wiederum zur Betonung ästhetischer Eigenschaften 
im Glas-Stahl-Bau geführt haben. 

In Bildern der Planung werden nicht nur Vorstellungen zu Papier gebracht und 
in Bauanleitungen übersetzt, welche im realisierten Gebäude auch unerwartete Wir­
kungen entfalten können, sondern es gehen darin auch Fläche und Raum, Materi­
al und Formgebung, ästhetische und statische Faktoren eine Beziehung zueinander 
ein. Sie sind Werkzeuge visuellen Denkens, die sich in umfassender Weise auf das 
Erscheinungsbild von Architektur auswirken und deren Geschichte und Entstehung 
eine entsprechende Aufmerksamkeit zukommen sollte. So haben Orthogonalität und 
Geradlinigkeit über Jahrtausende und aus praktischen Gründen die Medien der Archi­
tekturplanung durchzogen – ein rechter, also ‚richtiger‘ Winkel, der in mittelalterlichen 
Bauhütten als Schablone zum Einsatz kam, garantierte die statische Festigkeit der 
Bauten. Im Zeitalter von Industrialisierung und Normierung erlangten Lineale und 
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Millimeterpapiere eine vergleichbare Mittlerfunktion. Grundformen wie das Quadrat 
vermochten darüber zu diskreten Einheiten des Bauens und selbständigen gestalteri­
schen Elementen zu werden, in denen Mathematik und Ästhetik eins werden. Eine 
zweite Entwicklungslinie gibt die organische Form vor, die sich in der mittelalterlichen 
Ornamentik von Vignette und Krabbenform und im Art Nouveau wie in der Compu­
termodellierung wiederfindet. Bereits vor der technischen Verbindung von Notation 
und Entwurf im CAD haben sich Architekten wie Richard Buckminster Fuller daran 
orientiert, um Strukturen als ein Beziehungsgefüge sichtbar zumachen, das Statik und 
Entwurf aus ihrem Gewachsensein herleitet. In diesem Sinne hatte Louis Sullivan die 
Formel form follows function geprägt, die sich nicht auf den Zweck eines Gebäudes, 
sondern auf die innere Funktionalität eines Aufbaus bezieht. 

Die rigide Rasterung oder Rechtwinkligkeit eines Baukörpers ist nicht allein 
durch seine zeichnerischen Grundlagen, durch Werkzeuge oder Werkstoffe bedingt; 
doch sind auch in den makroskopischen Größenordnungen die Beziehungen von 
Bild- und Baugestaltung allgegenwärtig. Die in der Frühneuzeit aufkommende geo­
metrisch-zeichnerische Perspektivkonstruktion hat zu neuen Formen virtueller Kon­
struktion im Bild verleitet; gewinnt ein solches Modellbild ikonischen Charakter, so 
konkurriert es kategorial mit dem vollendeten Bau, auch nach seiner Realisierung. 
Die computerbasierte Planung, in der sich die Simulation komplexester organischer 
Materialien oder statischer Verhältnisse vornehmen lässt, hat es später ermöglicht, dass 
technische Notwendigkeiten scheinbar hinter die Spontanität des Entwurfsprozesses 
zurücktreten. Ein Ergebnis dieses Prozesses sind skulptural wirkende Bauten wie die 
sogenannte signature architecture, die auf manuellen Interventionen im Entwurfspro­
zess basieren, welche sich als Handschrift – oft überdeutlich – zu erkennen geben. 
Symbolische Formen der Architektur, die in Rustizierungen und Zinnen, spiegelnden 
Fassaden oder technoiden Verkleidungen hervortreten, sind vergleichbare Anzeichen 
dieser permanenten Kommunikation. Sie changieren zwischen ästhetischen Tradi­
tionen und gestalterischer Freiheit, Funktion und Demonstration. In der Hoffnung, 
durch Plan und Planung neue und sichtbare Fakten zu schaffen und Ideen, Erwar­
tungen und Programme der Dauerhaftigkeit, Prosperität oder Modernität in die Welt 
zu setzen, mischen sich die Bilder des Vergangenen und Zukünftigen dabei immer 
wieder aufs Neue ein.

Die Herausgeber
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Interview

Franco Stella und Fabian Hegholz über die Rekonstruktion  
des Berliner Schlosses aus historischen Bildern 

Bildwelten:	 Unter dem Titel Planbilder gehen die Bildwelten des Wissens dieses 
Mal der Frage nach, wie Entwurfs- und Darstellungsmedien die Form 
zukünftiger Architektur bestimmen. Auch die Wiederherstellung his­
torischer Bauten unterliegt medialen und materiellen Bedingungen. 
Im Falle des in Berlin derzeit entstehenden Gebäudes des Humboldt-
Forums, das teilweise in der Gestalt des barocken Berliner Schlosses 
errichtet wird, haben wir uns gefragt, wie Sie bei der Rekonstruktion 
der sechs Fassaden, die der Bundestag als Bedingung formulierte – drei 
zur Stadt und drei zum Schlüterhof gewandt – vorgehen, nicht zuletzt 
eingedenk der Tatsache, dass sie auch neue Baustoffe und Techniken 
einsetzen.

Fabian Hegholz:	 Zunächst einmal spielen die historischen Aufmaße für uns eine ent­
scheidende Rolle, und ich finde es interessant, die Qualität der Zeich­
nungen miteinander zu vergleichen. Ich habe Ihnen ein paar Aufmaße 
mitgebracht, um die Zeitspanne ihrer Entstehung deutlich zu machen. 
Dies hier ist um 1800 entstanden, ◊ Abb. 1 dann haben wir hier ein 
Aufmaß von Reinhold Persius, ◊ Abb. 2 das ganz typisch ist für die 
Gründerzeit. Es gab Architekten, die in ihrer Tätigkeit für das Hof­
bauamt einen erheblichen Teil ihres Berufslebens darauf verwendeten, 
einzelne Bauteile aufzumessen und Restaurierungen abzubilden. Das 
war eine Zeit, in der sehr viel Liebe ins Detail gesteckt wurde, und 
daher sind solche Zeichnungen sehr klassisch aufgebaut, mit Schnittan­
sichten, detaillierten Einzeldarstellungen und präzisen Vermaßungen. 
Wir kommen dann in der dritten Zeit in die Abrissphase um 1950, in 
der über Monate Studenten durch die Höfe und Gebäudeteile geschickt 
wurden, die sehr schnell sehr viel aufgenommen haben. ◊ Abb. 3 Man 
sieht schnell, wenn man die Zeichnungen miteinander vergleicht, dass 
dort relativ unerfahrene Leute am Werk waren, die auch gar nicht die 
Zeit hatten, alles auszudetaillieren oder ins Reine zu zeichnen. Teil­
weise wurden die Blätter noch nach der Sprengung in Weimar umge­
zeichnet, als Lehrstücke. Gerade weil das Originalgebäude verloren ist, 
bleiben diese unvollständigen, jedoch sehr umfangreichen Aufmaße 
der unterschiedlichen Fassadenteile und Architektursysteme natürlich 
für uns die Grundlage der Rekonstruktion. 
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1: Anonym: Profilierte Fenstergewände 
Westfassade und Schlüterhof,  
Berlin um 1800, Signatur 142 B7.

3: Studenten der TU Weimar: Aufmaß Portal V 
Erdgeschoss, Berlin 1950, SPSG, GK II (1) 
Mappe 154 B 131.

2: Reinhold Persius: Aufmaß der Schlüterfassade, 
Berlin 1879, SPSG GK I (1) Mappe 142 B 14.
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Bildwelten:	 Und das hier wäre so ein historischer Aufriss? ◊ Abb. 4

Hegholz:	 Genau, das gehört noch dazwischen, 1935. Man hat bis Kriegsbeginn noch 
regelmäßig Restaurierungskampagnen durchgeführt. Der Plan zeigt eini­
ge Fensterachsen der Westfassade, farbig hervorgehoben werden restau­
rierte und erneuerte Steine. Für die Rekonstruktion sind die Maßangaben 
dieser Einzelelemente wichtig. Außerdem verfügen wir über einige der 
besten Detailfotografien, die damals vom Gerüst aus aufgenommen wur­
den, so dass diese Quellen eigentlich schon die wichtigsten Informationen 
für den Wiederaufbau in diesem Bereich liefern.

Bildwelten:	 Sie haben die Epoche des Historismus erwähnt. Zu jener Zeit wurde sys­
tematischer damit begonnen, Denkmäler zu vermessen. Die daraus her­
vorgehenden Archive, wie die fotografische Sammlung der Commission 
des monuments historique in Paris oder die Preußische Meßbildanstalt, 
dienten dabei auch zur Formulierung nationaler und kultureller Grenzen. 
Denkmäler, die sich nicht eindeutig zuordnen ließen, wurden teilweise 
stilistisch bereinigt. Paul Tornow hat zum Beispiel das Portal der Kathed­
rale von Metz nach gotischem Vorbild umgebaut. Damit ging, wie Marion 
Wohlleben gezeigt hat, eine deutsch-nationale Identifikation einher. Ist die 
Rekonstruktion der Schlossfassade in der Berliner Stadtmitte nicht eine 
Re-Repräsentation eines vergangenen Preußischen Reiches? Und hat die 
Rekonstruktion des Schlosses damit auch eine politische Botschaft?

Franco Stella:	 Ich halte nichts davon. Das zu rekonstruierende Berliner Schloss, das 
im Zusammenspiel mit neuen Bauteilen zu einem schlüssigen Gebäu­
de komponiert wird, war ein Meisterwerk des europäischen Barock, das 
wie kaum ein anderes die städtebauliche und architektonische Identi­
tät Berlins gestiftet hat. Die Straßen und Plätze sowie die Paläste und 
viele Bürgerhäuser, die auf das Schloss bezogen waren, sind immer noch 
da, meist in der Nachkriegszeit rekonstruiert. Auch im heutigen Berlin 
wird das rekonstruierte Schloss eine hervorragende architektonische und 
urbane Bedeutung wiedererlangen. Im Allgemeinen, denke ich, wird die 
Rekonstruktion eines verlorenen Bauwerks durch dessen Bedeutung für 
das kollektive Gedächtnis und für die Identität einer Stadt gerechtfertigt.

Bildwelten:	 Im Gedächtnis vieler in Berlin lebender Menschen sind sicher auch der 
Palast der Republik oder die vielen Zwischennutzungsprojekte geblieben. 
Einige der Dokumente, auf die Sie zurückgreifen, wurden von einem His­
toristen des 19. Jahrhunderts, Albrecht Meydenbauer, zusammengetragen. 
Meydenbauer hat als Student Aufmaße erstellt, zu einer Zeit, in der Denk­
malpflege zu einer Schreibtischarbeit zu werden begann und an zentraler
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 	 Stelle organisiert wurde. Zur Erleichterung seiner Arbeit entwickelte er das 
Verfahren der Messbildfotografie, auch Photogrammetrie genannt. Er for­
mulierte einen hohen Anspruch an seine Bilder, die Maße und ornamentale 
Details eines Bauwerkes vollständig wiedergeben sollten, damit der Bau, 
falls nötig, nach einer Zerstörung wieder errichtet werden könnte – was 
Sie heute teilweise tun. Meydenbauer war der Auffassung, zeitgenössische 
Architektur könne den Wert der historischen Bauformen nicht erreichen. 
Das war wohl auch der Grund warum er als Architekt nicht entworfen 
hat, sondern die Denkmalpflege in das Zentrum seiner Arbeit stellte. Die 
Dokumente, die er anfertigte sind dabei keineswegs neutral, sondern unter­
liegen einer historistischen Bewertung der Architekturgeschichte. Bewäh­
ren sich diese Bilder heute? Können Sie tatsächlich Risse und Maße aus den 
Fotografien projizieren, so wie sich Meydenbauer das gedacht hat?

Hegholz:	 Für die Bildhauerei sind seine Fotografien mit Sicherheit eine sehr wichtige 
Quelle. Die Entwicklung der Architektursysteme basiert eher auf den his­
torischen Planunterlagen, gerade bei vorspringenden Architekturgliedern. 
Dennoch gelang es den Architekten des Büro Stuhlemmer und den Pho­
togrammetern der Technischen Universität Berlin aus den Fotografien von 
Meydenbauer ein Raster der groben Fassadenstrukturen zu entwickeln. Aus 
der Verbindung dieses Rasters mit den historischen Planunterlagen konnten 

4: Fa. Zeidler & Wimmel: Restaurierungsplan Westfassade, Berlin 1935, Signatur 142 C 32.
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wir schließlich eine Art Rahmen definieren, welcher die Geometrie der 
Architekturelemente von den Bildhauerarbeiten abgrenzt. Beispielsweise 
haben wir ungefähr zu bestimmen versucht, wie weit eine Figur vorragt 
und welches die wesentlichen Punkte ihres Aufbaus sind. Doch danach ist 
für uns Architekten definitiv Schluss, dann ist der Bildhauer dran. Das ist 
ein anderes Thema, das auch intensiv von Kunsthistorikern begleitet wird.

Bildwelten:	 Die zu den Photogrammetrien gehörenden Messdaten und Geräte aus 
der Preußischen Meßbildanstalt, die notwendig sind, um die Fotografien 
auszuwerten, sind seit dem Jahr 1945 verloren. Allerdings haben Wissen­
schaftler von der Technischen Universität Berlin, wie Sie bereits erwähnten, 
die sogenannte innere und äußere Orientierung der Messkammern rekon­
struiert und damit die Grundlage für die geometrische Projektion geliefert. 
Das ist bereits vor der Entscheidung des Bundestages vonstattengegangen. 
Lässt sich eine perspektivische Projektion aus anderen Fotografien als jenen 
der Meßbildanstalt heraus vornehmen, die nicht unbedingt dafür gemacht 
wurden? Hängt das auch mit geometrischen Formen zusammen, die sich 
leichter errechnen lassen? 

Hegholz:	 Wir haben versucht, diverse Fotoquellen zu nutzen und dort Flächen zu 
suchen, auf die sich Orthogonalität überhaupt anlegen lässt. ◊ Abb. 6 Eine 
Perspektive zu rekonstruieren und daraus dreidimensionale Strukturen zu 
entwickeln, habe ich persönlich nicht gemacht. Bei so einem Bild habe ich 
immer zuerst versucht zu überlegen, wo der Standpunkt ist. Befindet sich 
dieser relativ weit unten, kann ich in den unteren Geschossen orthogonal 
vielleicht mit diesem Raster arbeiten und Fensteröffnungen, einige wesent­
liche Linien und das horizontale Gesims festlegen. Umso steiler die Ansicht 
wird, desto stärker macht sich die Verzerrung bemerkbar. Insofern wäre die 
Arbeit mit perspektivischen Darstellungen zu kompliziert, zumal wenn ich 
mit Planzeichnungen verlässlichere Quellen habe.

Bildwelten:	 Das Besondere an Meydenbauers Bildern ist die Detailfülle. Es handelt sich 
um 40 × 40 Zentimeter große Negativplatten; die historischen Fotografien 
wurden als Kontakt abgezogen. Dadurch, dass beim Abziehen der Posi­
tive kein Vergrößerer verwendet wurde, traf das Licht stärker fokussiert 
durch die Negativplatte auf das Papier. In den 1980er-Jahren hat Rudolf 
Meyer Kopien der Glasplatten in einer Größe von 6 × 6 Zentimetern her­
gestellt. Die Fotografien, die Sie verwenden, sind sehr wahrscheinlich von 
den Negativen der sogenannten Sicherheitsverfilmung abgezogen worden. 
Selbst diese sind noch so detailliert, dass sie mit der Lupe studiert werden 
können. ◊ Abb. 5
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Hegholz:	 Ja, und genau das haben wir getan, insbesondere zur Ermittlung der Mate­
rialität: Wo ist Putz, wo ist Stein, war der Stein vielleicht mit einer Kalk­
schlemme gefasst? Selbst das kann man auf den Fotos sehr gut erkennen. 
Das sind Fragen, die wir im Projekt intensiv diskutieren, und dabei ergibt es 
sich, dass wir in einzelnen Bauteilen deutliche Unterschiede feststellen kön­
nen. Wir haben zum Beispiel außen ein steinsichtiges Gebäude, während 
im Hof, der noch geschützter war bis zuletzt, selbst auf den Fragmenten, 
die ausgegraben wurden, Öl- und Kalkanstriche angebracht waren. Wir 
können also Anstriche und Fassungen auf archäologischen Fragmenten, 
die wir im Gebäude verorten konnten, anhand der Meydenbauer-Fotos 
verifizieren. Und das ist natürlich schon phänomenal.

Bildwelten:	 Für welche Maße entscheiden Sie sich, wenn die Unterlagen mehrere Vari­
anten wiedergeben? 

5: Preußische Meßbildanstalt: Messbild von Portal IV und angrenzender Rücklagen, 
Berlin um 1900, Signatur 1476.4.
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Hegholz:	 Das ist teilweise ein langer Abwägungsprozess gewesen. Ein Hauptindiz 
ist sicherlich das Fuß- und Zollsystem. Wir haben immer die Teilung der 
damaligen Zeit übernommen und unsere Metermaße wieder rücküber­
tragen in Fuß und Zoll. Ein einfaches Beispiel: Eine Fensteröffnung hat 
genau fünf Fuß Breite und zehn Fuß Höhe, das ist an mehreren Stellen 
belegt. Manchmal gibt es noch Details wie etwa eine Wasserschräge von 
vielleicht zwei bis drei Zentimetern Höhe – solche Dinge findet man relativ 
schnell heraus. Es wäre für uns natürlich immer der Königsweg gewesen, 
die Breite eines Fenstergewändes mit einem halben oder zwei Drittel Fuß 

6: Büro Prof. Franco Stella: überarbeitetes Messbild von Portal IV und  
angrenzender Rücklagen.
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zu definieren. Es war uns aber klar, dass häufig eine Summe verschiede­
ner Quellen abgeglichen werden musste, um schließlich eine Entscheidung 
treffen zu können. Das Ziel konnte also nicht darin bestehen, ein mög­
lichst ideales Maßsystem, wie wir es etwa in barocken Architekturtraktaten 
finden, umzusetzen, sondern dem über viele Jahrhunderte gewachsenen 
Gebäudekomplex mit seinen zahlreichen Unregelmäßigkeiten, gerecht zu 
werden. Dennoch gab es auch egalisierende Festlegungen, etwa dass wir ein 
Gesims über eine Länge von 100 Metern nicht an einer bestimmten Stelle 
absacken lassen können, nur weil es am historischen Gebäude der Fall war.

Bildwelten:	 Bei einem solchen Puzzle aus Einzelteilen ist es unvermeidlich, einen 
Anfang zu setzen. Auf welcher Ebene beginnen Sie?

Hegholz:	 Wir haben ein historisches Aufmaß aus der Gründerzeit, in dem nur der 
unterste Sockel präzise eingemessen ist. Das ist der Fußabdruck des Gebäu­
des. Ihn haben wir erst einmal zugrunde gelegt, natürlich stets im Abgleich 
mit der Vertikalen, mit den Fensterachsen, den Portalen. Dann wurden 
beide Ebenen zusammengebracht. Außerdem haben wir den archäologi­
schen Bestand der Kellerräume und der Fundamente im westlichen Teil des 
Gebäudes. Auch das wurde eingemessen. Alles zusammen führt – das habe 
ich Ihnen einmal mitgebracht ◊ Abb. 7 – zu einer Übertragung in das eigent­
liche Projekt. Und es zeigt sich: Wir haben kein rechtwinkliges Gebäude, 
das wir da rekonstruieren. Wir rekonstruieren tatsächlich viele abweichende 
Winkelstellungen, was eine sehr mühevolle Geschichte ist, die bei manchen 
Fachingenieuren, die sich nur mit zeitgenössischer Technik beschäftigen, 
manchmal auf Unverständnis stößt. Der blaue Teil zeigt, angefangen mit 
der Südseite, orthogonale Bauteile, die in einem rechten Winkel zueinander 
stehen. Das hätte bei der Nordfassade so nicht mehr funktioniert. An dieser 
Stelle haben wir keinen 90°-Winkel, sondern einen etwas spitzeren Winkel 
von 89,34°. Wenn man das orthogonal herausgedreht hätte, wäre die Spree­
fassade anderthalb Meter breiter geworden. Das war der erste Moment, in 
dem wir gemerkt haben, welche Folgen eine Grundriss-Bereinigung hätte. 
Gerade in den Höfen hat Schlüter ältere Bauteile als Substanz vorgefunden, 
die er überformt hat, und dort ist auch viel historisches Baumaterial verwen­
det worden, etwa Mischmauerwerkswände, die aus dem 15. Jahrhundert 
stammten. Das ist zwar mit der Geometrie des Barocks verkleidet worden, 
aber dahinter verbargen sich viele übernommene Bauformen. So werden 
die Mauerwerkswände im Schlüterhof durch viele Abweichungen von den 
erwartbaren Geometrien gekennzeichnet sein, wir zeigen hier, wie Andreas 
Schlüter vor mehr als 300 Jahren mit baulichem Bestand umging, welche 
Entscheidungen er traf. Manche sagen, das Publikum werde es vielleicht 
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später empfinden können, dass hier die baulichen Hinterlassenschaften 
vieler Epochen in die Rekonstruktion eingeflossen sind. Wir hätten damit 
ein Gebäude, das die Entwicklung mehrerer Jahrhunderte spiegelt und das 
nicht nur von den Fassaden her gedacht ist, sondern auf der Dreidimensio­
nalität dieser Architektur beruht: die Durchfahrten, die Blickachsen funk­
tionieren nicht als vorgeblendete Fassade, sondern haben immer Raumtiefe. 
Gerade im Erdgeschoss, bei den Portaldurchgängen, wird teilweise schon 
in dieser Raumtiefe rekonstruiert. In den Obergeschossen wurden auch 
Vorkehrungen getroffen, um große Säle später weiter ausbauen zu können. 

Bildwelten:	 Könnten Sie noch einmal ausführen, woher die Asymmetrie im Bau 
kommt? Ist sie letztlich statisch begründet oder eine bewusste Gestaltung 
der beteiligten Personen?

Stella:	 In der Geschichte der abendländischen Architektur – etwa in den fünf 
Jahrhunderten ihres modernen Zeitalters – war die auf der Analogie 
zum menschlichen Körper begründete vitruvianische Symmetrie stets 
ein Ideal, wenn auch oft nicht realisierbar. Wenn Sie nur einmal schauen, 
was zum Beispiel Palladio in seinem berühmten Traktat I quattro libri 
dell’architettura zeigt und was tatsächlich realisiert wurde, wird die Diskre­
panz sichtbar. Das Ideal der Symmetrie wurde jeweils an die Eigenschaften 
des Bestandes und des Ortes angepasst.

Hegholz:	 Ich glaube, das sind keine Intentionen gewesen, da gab es den Grün­
dungsbau aus der Mitte des 15. Jahrhunderts, etwas zwischen Burg und 
Renaissanceschloss. Die unregelmäßige Form setzt sich aus Zufällen, aus 
Ausbauphasen zusammen. Es gab einzelne Bauteile – an der Stelle des 
Schlüterhofes befand sich eine freistehende Kapelle ◊ Abb. 7 – und dann hat 
man im 16. Jahrhundert den ersten großen Residenzbau am Schlossplatz 
errichtet. Daher stammte noch dieser Runderker, das Eckrondell, den wir in 
der Schlüter’schen Form rekonstruieren, das heißt, als den letzten konkreten 
Hinweis, dass das Schloss nicht nur 250 Jahre in seiner Barockform bestan­
den hat, sondern aus heutiger Sicht über 500 Jahre alt war. Angrenzend an 
den Schlüterhof standen die ältesten Bauteile, die noch Reste einer mittel­
alterlichen Vorstellung von Wehrhaftigkeit zum Ausdruck brachten. Etwa, 
wo Schlüter später die Haupttreppe, die sogenannte Gigantentreppe angelegt 
hat, befanden sich zuvor zwei vorgelagerte Treppentürme, einer als Reit­
schnecke ausgeführt, das war der Zugang zu den fürstlichen Räumen. Die 
Doppelfunktion der alten Aufgänge hat Schlüter in seinen neuen geometri­
schen und spiegelbildlichen Treppenkasten übernommen. Es fällt aber auch 
auf, dass der Treppen-Risalit von Portal VI außermittig in der Ostfassade 
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des Schlüterhofs steht. Das liegt daran, dass dieser Ostflügel mehrteilig war 
und lange nicht als einheitliche Form existierte. Und so nimmt auch die 
heutige Form eine Abweichung auf, die wir zeigen wollen, auch wenn man 
vielleicht nicht sofort nachvollziehen kann, woher sie kommt.

Bildwelten:	 In der Asymmetrie steckt also das historische Gewachsensein des Gebäudes 
bis 1945, das Sie mit der Rekonstruktion wieder aufgreifen.

Hegholz:	 Im Grunde sind das alles einzelne Bauteile und auch im Barock einzel­
ne Bauphasen gewesen. Ich glaube, man muss kleinteiliger denken. Man 
sieht das Schloss immer als Block, aber eigentlich stecken darin einzelne 
Gebäude, die aus rein pragmatischen Gründen wahrscheinlich an der Stelle 
errichtet wurden, wo sie eben damals standen. Das sind statische Einhei­
ten, die Portale und die Abschnitte dazwischen, und so ist es heute auch 
berechnet. Die Fassaden mit ihren vorgelagerten Säulenordnungen sind 
selbsttragende Konstruktionen und eben keine vorgehängten Fassaden. Im 
Inneren haben die Statiker nach den Anforderungen an die neue Nutzung 
gerechnet, denn wir haben ja dort keine historische Konstruktion mehr. 
Nur auf den Fotos der Schlossruine von 1950 sieht man heute, wie einzel­
ne Jahrhunderte ineinander gegriffen haben. So etwas wird hier nie mehr 
möglich sein – mit Ausnahme des historischen Kellers. ◊ Abb. 7 

Bildwelten:	 Die Verbindung des Baus mit der Stadt und die Auseinandersetzung mit 
der Bestandsarchitektur, die Andreas Schlüter und Johann Friedrich Nils­
son Eosander vorgefunden haben, rufen also die vielen Asymmetrien her­
vor, die im Gebäude stecken?

Stella:	 Die wichtigen Asymmetrien waren keinesfalls das Ergebnis des Kunstwol­
lens der Architekten. Eher waren sie das Ergebnis entweder der Eigenschaf­
ten des Ortes und des vorgefundenen Bestandes oder einer gescheiterten 
Intention der Symmetrie. Ein bedeutendes Beispiel der Verpflichtung zum 
Ort ist die Disposition von Portal II in der Südfassade, und konsequenter­
weise auch des entgegengesetzten Eosander-Portals IV in der Nordfassa­
de. Eosanders Nachfolger Martin Heinrich Böhme errichtete Portal II auf 
der Achse der Breiten Straße – die zu Beginn des 18. Jahrhunderts immer 
noch eine sehr wichtige Straße der Stadt war – anstelle eines freistehenden 
Triumphbogens, der den Eingang der Stadt in das Schloss verdeutlichte. 
Damit befand sich das Portal nicht in der Mitte – beziehungsweise nicht in 
dem Idealpunkt – des neu entworfenen Hofes. Um die gestörte Symmetrie 
in den Hoffassaden zu heilen, ließ Eosander ähnliche Portale in die sym­
metrisch entgegengesetzten Eckbereiche bauen, die ausnahmsweise keine 
Entsprechung in den Stadtfassaden hatten. 
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	 Als bedeutende Beispiele einer gescheiterten Intention der Symmetrie 
erwähne ich das sogenannte Eckrondell und den Vorsprung des westlichen 
Trakts der Nordfassade. Im Namen der Symmetrie wiederholte Schlüter 
den vorgefundenen – und von ihm umgestalteten – Erker an der von ihm 
vorgesehenen westlichen Ecke der südlichen Fassade; kurz danach wich 
dieser neugebaute Erker der Erweiterung des Schlosses in Richtung Westen.
Als gescheiterte Intention der Symmetrie erklärt sich auch der Vorsprung 
des westlichen Traktes der Nordfassade, der nach einer nicht realisierten 
Idee Eosanders mit einem gleichen östlichen Trakt korrespondieren sollte. 
Aus diesem Vorsprung in der Nordfassade erfolgt auch die dezentrierte 
Position des Portals IV in der Westfassade: eine „ungewollte“ Asymmetrie, 
die Eosander durch die Disposition der Fenster möglichst unbemerkbar zu 
machen versuchte. 

Bildwelten:	 Das klingt fast so, als wäre der Grundriss nur deshalb nicht symmetrisch 
geworden, weil verschiedene Entwürfe miteinander konkurrierten, die 
Symmetrievorstellung des einen diejenige des anderen zerstört hat. Ist 
Asymmetrie vielleicht auch Ihre heimliche Idealvorstellung?

Stella:	 Ganz im Allgemeinen würde ich sagen, dass die Unregelmäßigkeit in dem 
von mir entworfenen Gebäude eher aus der Auseinandersetzung mit dem 
Bestand und der Stadt als durch ein eigenständiges „Kunstwollen“ folgt. 
Die von mir schon erwähnten Asymmetrien des barocken Schlosses, die 
wir nun rekonstruieren, wurden vereinzelt geprüft und beurteilt. Insbeson­
dere werden auch die Asymmetrien, die ich als Ergebnis einer gescheiter­
ten Intention der Symmetrie erklärt habe, rekonstruiert, eher wegen ihres 
„historisch-dokumentarischen“ Wertes als wegen eines allgemeingültigen 
Ideals der Schönheit. 

Hegholz:	 Dezente Brechungen und Asymmetrien mögen gestalterisch reizvoll sein, 
doch sind sie beim Schloss das Ergebnis einer langen Umgestaltung gewe­
sen, bei welcher der Bestand dominierte. Beispielsweise resultierten Unre­
gelmäßigkeiten aus vorhergehenden Gebäuden, die möglicherweise ganz 
andere Nutzungen hatten, etwa Stallungen. Entlang der Spree lagen von 
Beginn an die kurfürstlichen Räume, die auch nicht vollständig demoliert 
wurden, als Schlüter kam. Einige dieser Zimmer waren bis zuletzt erhalten. 
Das waren die Großformen. 

	 Daneben gab es in der Bildplastik, in der Dekoration, beispielsweise in den 
Füllungen über den Fensterstürzen, zahlreiche Abweichungen. Dort ver­
muten wir, dass der Meister das Motiv zwar vorgegeben hat, verschiedene 
Ausführende dann jedoch eine viel größere Freiheit hatten, als das heute bei 
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der Rekonstruktion zugelassen würde. Dadurch sind deutlich erkennbare 
Handschriften zustande gekommen, die jetzt beim Wiederaufbau berück­
sichtigt werden. Ich glaube jedoch nicht, dass es das manieristische Bedürf­
nis gab, gegen die Fassadengliederung oder das gestalterische Grundmuster 
zu verstoßen. 

Bildwelten:	 Auf welchen Prinzipien beruht die architektonische Beziehung zwischen 
den rekonstruierten barocken mit den neukonstruierten Bauteilen? 

Stella:	 Die Architektur des Neuen sucht weder eine mimetische Ähnlichkeit noch 
eine spektakuläre Kontrastierung mit der Architektur des rekonstruierten 
Alten. Die Identität des jeweiligen Ortes ist das entscheidende Kriterium 
für das Verständnis der Form des Neuen, das sich, wie das Alte, an die zeit­
losen, rationalen Prinzipien der Architektur als Konstruktion aus Mauern 
und Säulen anlehnt. Forum, Theater und Piazza sind die ideellen Vorbilder 
der drei Innenhöfe des neuen Schlosses. Die Passage Schlossforum evoziert 
das Idealbild eines antiken Forums durch das Zusammenspiel des Neuen 
als eines Kolonnadenweges und der beiden rekonstruierten Schlossportale 
als Stadttore. ◊ Abb. 8

8: Büro Prof. Franco Stella: Humboldt-Forum, Stadttor und Kolonnadenweg, 
Computergrafik.
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	 Die Eingangshalle Agora evoziert das Theater dank des Zusammenspieles 
der neuen Galerien als Zuschauerlogen und des rekonstruierten Triumph­
bogen-Portals als Bühnenwand, die an die frons scenae eines antiken Thea­
ters erinnert. Im Schlüterhof bestätigt die Architektur des neuen Flügels 
den Charakter des Hofes als Piazza, durch die Übernahme des Loggien­
motivs der rekonstruierten barocken Flügel. ◊ Abb. 9

	 Der eindrucksvolle Blick auf die bedeutenden Baudenkmäler der Spree­
insel in den Sichtachsen der rekonstruierten Schlossportale unterstreicht 
die Zugehörigkeit des Gebäudes zum historischen und heutigen Zentrum 
der Stadt. Durch die Schlossportale, die ihre ursprüngliche Bedeutung als 
Stadttore wiedererlangen, vereinigen sich die vier äußeren, wiederentstan­
denen Plätze mit den drei inneren, öffentlichen Höfen zu einer Piazza in 
der Mitte Berlins. 

Bildwelten:	 Wir danken Ihnen für das Gespräch.

Das Gespräch führten Sara Hillnhütter und Matthias Bruhn am 6. August 2015 in Berlin.

9: Büro Prof. Franco Stella: Humboldt-Forum, Schlüterhof als Piazza, Computergrafik.
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